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«Man muss den anderen nehmen,  
so wie er ist»

Im Altersheim Gerbe kann 
im Herbst ein ausser
gewöhnliches Jubiläum 
gefeiert werden. Die 
Granithochzeit steht für 
Käthi und Adolf Schön
bächlerArnold an.  
Der Einsiedler Anzeiger 
hat sie besucht.

RENÉ HENSLER

Die durchschnittliche Dauer ei-
ner Ehe lag im Jahr 2021 ge-
mäss Bundesamt für Statistik 
bei 15,7 Jahren. Da sind die 
68 Ehejahre von Käthi (Jahr-
gang 1932) und Adolf (Jahrgang 
1928) Schönbächler-Arnold 
nicht nur überdurchschnittlich, 
nein, sie schlagen auf der Skala 
weit nach oben aus. Doch, wie 
fanden eine Urnerin und ein Ein-
siedler zusammen? 

Käthi Schönbächler, gebore-
ne Arnold, wuchs auf dem Un-
teraxen oberhalb von Sisikon 
auf. Zum «Heimetli» gelangte 
man nur mittels einer stromlo-
sen Luftseilbahn. Der Antrieb 
wurde mittels Wassertanks 
und der Schwerkraft bewerk-
stelligt. Mit 9 Jahren verlor sie 
den Vater, mit 19 die Mutter. 
Früh musste sie arbeiten ge-
hen und für ihre Familie sor-
gen. In verschiedenen Restau-
rants arbeitete sie im Service 
und konnte so einen Lohn für 
ihre Familie verdienen. Nach 
der Heirat half sie im Buffet-
wagen des legendären Gipfeli-
Expresses mit. 

Adolf Schönbächler wuchs 
auf dem elterlichen Hof in den 
Blatten auf. Die Südostbahn 
SOB fuhr da eigentlich fast durch 
den Bauernhof. So entschied er 
sich früh für eine Karriere bei der 
Bahn. Und dort arbeitete er, zu-
letzt als Bürochef, bis zu seiner 
Pensionierung. 

Das Feierabendbier
Der Zufall wollte es, dass eben 
eine junge hübsche Urnerin vis-
à-vis des Bahnhofs Einsiedeln, 
in der Walhalla, arbeitete. Oft 
verkehrte der junge Bahnbeam-
te nach Feierabend in diesem 
 Lokal. Da sich die beiden sympa-
thisch waren, kamen sie zusam-

men. Nach vier Jahren, am 22. 
Oktober 1955, läuteten die Hoch-
zeitsglocken in der Kirche in Sisi-
kon. Am Hochzeitstag selber fuhr 
Käthi in der speziellen Luftseil-
bahn runter ins Dorf am Urnersee 
und konnte erst da ihr Hochzeits-
kleid anziehen. Zu gross wäre die 
Gefahr einer Verschmutzung wäh-
rend der Fahrt gewesen. 

Die Rollenverteilung
Im nächsten Jahr wuchs die jun-
ge Familie bereits zum ersten 
Mal. Gesamthaft schenkte das 
Paar vier Kindern das Leben, 
zwei Knaben und zwei Mädchen. 
Die Rollenverteilung in der Fami-
lie war klar: Sie schaute zu Hau-
se zum Rechten und er schaute, 
dass die Familie genug Geld zum 
Leben hatte. Als Ehefrau und 

Mutter hatte Käthi immer wie-
der Mühe, wenn ihr Mann spä-
ter zum Mittagessen kam oder 
jeweils an Sonn- und Feiertagen 
arbeiten musste. Da war sie mit 
den Kindern alleine und musste 
für Programm sorgen. Doch im 
Rückblick sagen beide, dass sie 
ansonsten keine grossen Prob-
leme während ihrer Ehe gehabt 
hätten. Neben der Geburt ihrer 
Kinder waren gemeinsame Rei-
sen ihre schönsten Erlebnis-
se. Eine der schönsten Ferien 
war die Fahrt mit dem «Adria-
Express» ans Meer. Als Bähnler 
profitierte Adolf von Bahnfrei-
fahrscheinen. Da waren die Rei-
sen der Eisenbahn vorprogram-
miert. Ein weiterer Höhepunkt 
im Leben von Adolf Schönbäch-
ler war, als er die Staatsbürger-

schaft des Fürstentums Liech-
tenstein erhielt. Dies aufgrund 
seiner Mutter, welche Liechten-
steinerin war. 

Das Geheimnis
Auf die Frage, was denn das Ge-
heimnis ihrer langen und glück-
lichen Ehe über all die Jahre sei, 
antworten beide: Wir hatten nie 
Streit. Jeder hatte seine Aufgabe 
und führte diese aus. Auch Toch-
ter Helen, welche am Gespräch 
teilnahm, musste verwundert zu- 
geben, dass dies einer Tatsache 
entspreche. «Ich habe meine El-
tern nie streiten sehen», gab 
sie unumwunden zu. Da Ehen 
in der heutigen Zeit eher kurzle-
big sind, fragte unsere Zeitung 
nach dem Rezept einer langen 
Ehe. «Man muss den anderen 

so nehmen wie er ist», empfiehlt 
der 92-Jährige. Seine Frau Käthi 
nickte zu diesen Worten. 

Die Hobbys
Beide haben unterschiedliche 
Hobbys. Währenddem Käthi vor-
nehmlich für die Familie strickt, 
beschäftigt sich Adolf mit Rät-
seln und dem Sammeln von 
Briefmarken. Als gemeinsames 
Hobby haben die zwei das Jas-
sen. Die schönsten gegenseiti-
gen Geschenke waren Ringe. Kä-
thi erhielt nach der Hochzeit ei-
nen schönen goldenen Ring, wel-
chen sie noch heute mit Stolz 
trägt. Sie schenkte ihm im Ge-
genzug zusammen mit weiteren 
Verwandten einen Ring mit dem 
Wappen der Schönbächlers. Lei-
der ging er irgendwann verloren 

und konnte nicht wieder aufge-
funden werden.

Lange bewohnte die Familie 
Schönbächler eine Wohnung im 
Bahnhof Einsiedeln. Nach der 
Pensionierung wechselten sie 
ihr Domizil an die Mühlestras-
se. Bald machten sich gesund-
heitliche Probleme bei Käthi be-
merkbar und ein Umzug ins Al-
ters- und Pflegezentrum Gerbe 
wurde unumgänglich. Adolf leb-
te noch einige Jahre in der Woh-
nung im Dorf. Nach einem Un-
fall, er wurde von einem Auto an-
gefahren und erlitt einen Ober-
schenkelhalsbruch, wechselte 
auch er in eine Alterswohnung in 
der Gerbe. Und seit zwei Jahren 
bewohnt auch er ein Pflegezim-
mer. In der Gerbe erhalten sie 
immer wieder Besuch von ihren 
vier Kindern, den sechs Gross-
kindern und den drei Urgrosskin-
dern. Nächstens wird das vierte 
Urgrosskind geboren. 

Der unerfüllte Wunsch
Etwas nach diesem Unfall wurm-
te Adolf am meisten. Der Unfall 
geschah einen Tag vor seiner 
Reise nach Moskau. Sein ältes-
ter Sohn hatte alles organisiert 
und tags darauf wäre es losge-
gangen. Zuerst mit dem Flug-
zeug nach Wien und dann mit 
dem Zug nach Moskau. Nach ei-
nigen Tagen weiter nach St. Pe-
tersburg und dann die Rückreise 
via Helsinki in die Schweiz. Die-
se Reise konnte er dann aber nie 
mehr nachholen. 

Die Bescheidenheit
Ob es denn noch etwas gäbe, 
was sie noch unbedingt oder 
nochmals erleben möchten war, 
die zweitletzte Frage. «Wir möch-
ten gesund, zufrieden und selbst-
ständig bleiben», waren ihre be-
scheidenen Worte. Adolf ergänz-
te noch, dass er gerne nochmals 
nach Liechtenstein reisen möch-
te. Was sie denn gerne schon im-
mer im Einsiedler Anzeiger lesen 
möchten, war die abschliessen-
de Frage. Adolf vertritt die Mei-
nung, der EA sehe immer mehr 
aus wie alle anderen Zeitungen. 
«Er darf sich schon ein biss-
chen abheben von den anderen 
Blättern», formulierte er seinen 
Wunsch. Auch hier nickte Käthi 
zustimmend.

Bischöflicher Besuch in Unteriberg
Es geschieht nicht alle 
Tage, dass ein Bischof 
seine Ferien in unserer 
beschaulichen Region 
verbringt. Doch Bischof 
Barthélemy Yaouda  
aus Kamerun ist stark 
verwurzelt mit Unteriberg, 
kommt er diesen Sommer 
doch bereits zum vierten 
Mal in unsere Region. 

Mitg. Aufgrund einer Einladung 
des Papstes reisen kommenden 
Herbst alle Bischöfe Kameruns 
nach Rom. So ist es nahelie-
gend, dass Katja und Felix Bru-
hin vom Kinderhilfswerk  Ashia in 
Unteriberg erneut Besuch von ih-
rem Freund aus der Diözese Ya-
goua erhalten. Während gemein-
samen Gottesdiensten in Gal-
genen, Schübelbach und Zü-
rich nutzen die drei die Gelegen-
heit, um ihren Spenderinnen und 

Spendern Danke für die guten 
Taten zu sagen, die über das Kin-
derhilfswerk in seiner Diözese 
Nordkameruns bewirkt werden 
konnten. Im Anschluss bietet 
sich anlässlich eines Apéros die 
Gelegenheit, mit Bischof Bart-
hélemy und auch mit den Grün-
dern des Kinderhilfswerks ins 
Gespräch zu kommen. Der sym-
pathische, offene und unkompli-
zierte Bischof mag den Gedan-
kenaustausch mit allen, vor al-

lem auch mag er sehr gerne Kin-
der. Er liebt die Menschen in der 
Schweiz, die gemäss seiner Aus-
sage «gastfreundlich, sehr sym-
pathisch und sehr sensibel ge-
genüber den Armen» sind.

Neue Projekte und Strategien
Das Ehepaar Bruhin nutzt die 
Zeit zudem, um mit Bischof Bar- 
thélemy neue Projekte und Stra-
tegien für die Zukunft zu entwi-
ckeln. Seine Diözese ist geplagt 

von regelmässigen Hungers-
nöten, steter grosser Wasser-
not und fehlenden Infrastruktu-
ren für Schulunterricht oder Ge-
sundheitseinrichtungen. Eine 
bereichernde Begegnung wäh-
rend seiner Reise wird sicherlich 
auch das Treffen mit Bischof Jo-
seph Maria Bonnemain in Chur 
sein.

Bestimmt trifft man Monsei-
gneur Barthélemy auch in unse-
rer regionalen Bergwelt an, denn 

die Erholung ist ein wesentlicher 
Faktor, dass er immer wieder ger-
ne zurück ins ruhige ländliche 
Unteriberg kommt.

Weitere Informationen sowie alle 
öffentlichen Termine finden Sie auf 
der Website oder direkt bei Bru-
hins. Verein Ashia Kamerun, Kat-
ja und Felix Bruhin, Paradiesli 42, 
8842 Unteriberg, www.ashia.ch, 
Telefon 055/460’31’71, Spen-
denkonto IBAN: CH50 8080 8005 
3388 3633 0

Adolf und Käthi Schönbächler-Arnold schauen auf einen gemeinsamen Lebensweg von über 70 Jahre zurück. Foto: René Hensler

Bischof Barthélemy Yaouda aus Kamerun fühlt sich sichtlich wohl in unserer Region. Diesen Sommer kommt er wieder ins Ybrig. Mitte: Felix und Katja Bruhin mit dem Bischof. Fotos: zvg


